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E  A  Z  A A  SS  Heft4  Herder  38. Jahrgang  April 1984  Korrespondenz  Gegen Aberglauben brauche ich Rationalität, gegen Anmaßung Kritik,  gegen Chaos Ordnung, gegen Tyrannis Widerstand,  Hartmut von Hentig  Was Bildung nottut  Um die von Hans-Dietrich Genscher in letzter Zeit mehr-  mit stellt sich die Frage nach dem angemessenen Verhält-  fach erhobene Forderung nach der Schaffung privater Eli-  nis bzw. der gesellschaftlichen Wertschätzung von praxis-  teuniversitäten in der Bundesrepublik ist es inzwischen  orientierter Berufsausbildung und akademischem Stu-  ruhiger geworden. Bisher stieß der Ratschlag des FDP-  dium, ebenso nach dem Sinn und den Inhalten dessen,  Vorsitzenden auf wenig Gegenliebe in der Öffentlichkeit:  was gewöhnlich Allgemeinbildung heißt.  Sowohl bei den Reaktionen aus der Politik wie von den  Universitäten überwogen die kritischen Stimmen, sei es  Schließlich schlagen sich auf dem Feld von Bildung und  Bildungspolitik besonders massiv alle  Orientierungs-  aus mehr praktisch-organisatorischen Bedenken, sei es  aus grundsätzlichem Mißtrauen gegenüber Reizworten  schwierigkeiten nieder, mit denen wir in Gesellschaft und  Staat derzeit zu kämpfen haben. Zu nennen wären hier  wie Elite und Eliteförderung. Daß es in absehbarer Zeit  die Spannungen zwischen der schon aus Wettbewerbs-  zur Gründung neuer privater Hochschulen kommt, ist  gründen unvermeidlichen Übernahme neuer Technolo-  wenig wahrscheinlich, und selbst wenn es dazu käme, blie-  gien und der verbreiteten Skepsis gegenüber technologi-  ben solche Einrichtungen eine Randerscheinung in der  deutschen Hochschullandschaft.  schen Innovationen, deren gesellschaftliche und mensch-  liche Folgewirkungen noch vielfach im Dunkeln liegen,  Man könnte das Thema Eliteuniversitäten deshalb auf  sich beruhen lassen, kämen dabei nicht unvermeidlich  etwa was die Möglichkeiten der Biotechnologie anbe-  langt. Dazu kommt der unbequeme Schwebezustand  Fragen ins Spiel, die unser Bildungssystem und unser Ver-  einer Gesellschaft, in der nach wie vor traditionelle Wert-  ständnis von Bildung überhaupt betreffen. Die von Gen-  vorgaben und Lebensformen an Bedeutung verlieren, ın  scher mit angestoßene neue Diskussion über die Notwen-  der sich aber gleichzeitig in sehr unterschiedlichen For-  digkeit und die Wege der Förderung von Eliten ist nur ein  men die Sehnsucht nach neuen Verbindlichkeiten und  Indiz für ein ganzes Bündel ungelöster Probleme.  identitätsverbürgenden Sicherheiten regt.  Auf diesem Hintergrund bieten sich vor allem zwei Flucht-  Vorsicht vor Vereinfachungen  wege an, die auch tatsächlich zur Zeit häufig begangen  Das beginnt mit Strukturfragen: Man denke an die ver-  werden. Es liegt zum einen die Versuchung nahe, an die  Bildungsinstitutionen von der Schule über die Universität  schiedenen Vorschläge, die Schulzeit bis zum Abitur zu  bis zur Erwachsenenbildung Anforderungen zu stellen,  verkürzen bzw. Gymnasium und Universität effektiver  die sie ‚beim besten Willen nicht einlösen können. Man  miteinander zu verzahnen. Es ist vielfach die Rede von  kann nicht einfach von der Schule .die Vermittlung von  der Notwendigkeit eines Wettbewerbs zwischen den ein-  Werten an die.nachwachsenden Generationen einfordern,  zelnen Universitäten, um dadurch die Qualität von Lehre  die in der Gesellschaft längst nicht mehr selbstverständ-  und Forschung zu erhöhen. Man muß jetzt schon Überle-  lich sind. Wenn es zugegebenermaßen keinen verbindli-  gungen anstellen, welche Perspektiven sich für die Hoch-  chen Kanon von Traditionsgehalten mehr. gibt, wenn  schulen in den neunziger Jahren ergeben, wenn der jetzige  Studentenberg aufgrund der demographischen Entwick-  keine literarischen, philosophischen oder religiösen  „Klassiker“ fraglos vorgegeben sind, ist ein solcher Ka-  lung abgebaut sein wird.  non für das Gymnasium oder für ein universitäres Fach-  Noch nicht bewältigt sind gewichtige Folgeprobleme der  studium nur mit Mühe zu begründen.  Bildungsexpansion der vergangenen zwanzig Jahre, die  .durch die wirtschaftliche Talfahrt verschärft wurden. Es  Die zweite Gefahr liegt im resignativen oder auch optimi-  wurden und werden Tausende von Studenten ausgebildet,  stisch-zukunftsfrohen Rückzug auf vereinfachende Re-  die kaum Aussicht auf eine ihrer Qualifikation entspre-  zepte, mit denen man dem Bildungswesen glaubt aufhelfen  chende Position haben, seien es Lehrer oder Juristen. Da-  zu können. Dazu gehört nicht zuletzt die vielfach anzu-  .E  A  Z  A A  SS  Heft4  Herder  38. Jahrgang  April 1984  Korrespondenz  Gegen Aberglauben brauche ich Rationalität, gegen Anmaßung Kritik,  gegen Chaos Ordnung, gegen Tyrannis Widerstand,  Hartmut von Hentig  Was Bildung nottut  Um die von Hans-Dietrich Genscher in letzter Zeit mehr-  mit stellt sich die Frage nach dem angemessenen Verhält-  fach erhobene Forderung nach der Schaffung privater Eli-  nis bzw. der gesellschaftlichen Wertschätzung von praxis-  teuniversitäten in der Bundesrepublik ist es inzwischen  orientierter Berufsausbildung und akademischem Stu-  ruhiger geworden. Bisher stieß der Ratschlag des FDP-  dium, ebenso nach dem Sinn und den Inhalten dessen,  Vorsitzenden auf wenig Gegenliebe in der Öffentlichkeit:  was gewöhnlich Allgemeinbildung heißt.  Sowohl bei den Reaktionen aus der Politik wie von den  Universitäten überwogen die kritischen Stimmen, sei es  Schließlich schlagen sich auf dem Feld von Bildung und  Bildungspolitik besonders massiv alle  Orientierungs-  aus mehr praktisch-organisatorischen Bedenken, sei es  aus grundsätzlichem Mißtrauen gegenüber Reizworten  schwierigkeiten nieder, mit denen wir in Gesellschaft und  Staat derzeit zu kämpfen haben. Zu nennen wären hier  wie Elite und Eliteförderung. Daß es in absehbarer Zeit  die Spannungen zwischen der schon aus Wettbewerbs-  zur Gründung neuer privater Hochschulen kommt, ist  gründen unvermeidlichen Übernahme neuer Technolo-  wenig wahrscheinlich, und selbst wenn es dazu käme, blie-  gien und der verbreiteten Skepsis gegenüber technologi-  ben solche Einrichtungen eine Randerscheinung in der  deutschen Hochschullandschaft.  schen Innovationen, deren gesellschaftliche und mensch-  liche Folgewirkungen noch vielfach im Dunkeln liegen,  Man könnte das Thema Eliteuniversitäten deshalb auf  sich beruhen lassen, kämen dabei nicht unvermeidlich  etwa was die Möglichkeiten der Biotechnologie anbe-  langt. Dazu kommt der unbequeme Schwebezustand  Fragen ins Spiel, die unser Bildungssystem und unser Ver-  einer Gesellschaft, in der nach wie vor traditionelle Wert-  ständnis von Bildung überhaupt betreffen. Die von Gen-  vorgaben und Lebensformen an Bedeutung verlieren, ın  scher mit angestoßene neue Diskussion über die Notwen-  der sich aber gleichzeitig in sehr unterschiedlichen For-  digkeit und die Wege der Förderung von Eliten ist nur ein  men die Sehnsucht nach neuen Verbindlichkeiten und  Indiz für ein ganzes Bündel ungelöster Probleme.  identitätsverbürgenden Sicherheiten regt.  Auf diesem Hintergrund bieten sich vor allem zwei Flucht-  Vorsicht vor Vereinfachungen  wege an, die auch tatsächlich zur Zeit häufig begangen  Das beginnt mit Strukturfragen: Man denke an die ver-  werden. Es liegt zum einen die Versuchung nahe, an die  Bildungsinstitutionen von der Schule über die Universität  schiedenen Vorschläge, die Schulzeit bis zum Abitur zu  bis zur Erwachsenenbildung Anforderungen zu stellen,  verkürzen bzw. Gymnasium und Universität effektiver  die sie ‚beim besten Willen nicht einlösen können. Man  miteinander zu verzahnen. Es ist vielfach die Rede von  kann nicht einfach von der Schule .die Vermittlung von  der Notwendigkeit eines Wettbewerbs zwischen den ein-  Werten an die.nachwachsenden Generationen einfordern,  zelnen Universitäten, um dadurch die Qualität von Lehre  die in der Gesellschaft längst nicht mehr selbstverständ-  und Forschung zu erhöhen. Man muß jetzt schon Überle-  lich sind. Wenn es zugegebenermaßen keinen verbindli-  gungen anstellen, welche Perspektiven sich für die Hoch-  chen Kanon von Traditionsgehalten mehr. gibt, wenn  schulen in den neunziger Jahren ergeben, wenn der jetzige  Studentenberg aufgrund der demographischen Entwick-  keine literarischen, philosophischen oder religiösen  „Klassiker“ fraglos vorgegeben sind, ist ein solcher Ka-  lung abgebaut sein wird.  non für das Gymnasium oder für ein universitäres Fach-  Noch nicht bewältigt sind gewichtige Folgeprobleme der  studium nur mit Mühe zu begründen.  Bildungsexpansion der vergangenen zwanzig Jahre, die  .durch die wirtschaftliche Talfahrt verschärft wurden. Es  Die zweite Gefahr liegt im resignativen oder auch optimi-  wurden und werden Tausende von Studenten ausgebildet,  stisch-zukunftsfrohen Rückzug auf vereinfachende Re-  die kaum Aussicht auf eine ihrer Qualifikation entspre-  zepte, mit denen man dem Bildungswesen glaubt aufhelfen  chende Position haben, seien es Lehrer oder Juristen. Da-  zu können. Dazu gehört nicht zuletzt die vielfach anzu-  .E  A  Z  A A  SS  Heft4  Herder  38. Jahrgang  April 1984  Korrespondenz  Gegen Aberglauben brauche ich Rationalität, gegen Anmaßung Kritik,  gegen Chaos Ordnung, gegen Tyrannis Widerstand,  Hartmut von Hentig  Was Bildung nottut  Um die von Hans-Dietrich Genscher in letzter Zeit mehr-  mit stellt sich die Frage nach dem angemessenen Verhält-  fach erhobene Forderung nach der Schaffung privater Eli-  nis bzw. der gesellschaftlichen Wertschätzung von praxis-  teuniversitäten in der Bundesrepublik ist es inzwischen  orientierter Berufsausbildung und akademischem Stu-  ruhiger geworden. Bisher stieß der Ratschlag des FDP-  dium, ebenso nach dem Sinn und den Inhalten dessen,  Vorsitzenden auf wenig Gegenliebe in der Öffentlichkeit:  was gewöhnlich Allgemeinbildung heißt.  Sowohl bei den Reaktionen aus der Politik wie von den  Universitäten überwogen die kritischen Stimmen, sei es  Schließlich schlagen sich auf dem Feld von Bildung und  Bildungspolitik besonders massiv alle  Orientierungs-  aus mehr praktisch-organisatorischen Bedenken, sei es  aus grundsätzlichem Mißtrauen gegenüber Reizworten  schwierigkeiten nieder, mit denen wir in Gesellschaft und  Staat derzeit zu kämpfen haben. Zu nennen wären hier  wie Elite und Eliteförderung. Daß es in absehbarer Zeit  die Spannungen zwischen der schon aus Wettbewerbs-  zur Gründung neuer privater Hochschulen kommt, ist  gründen unvermeidlichen Übernahme neuer Technolo-  wenig wahrscheinlich, und selbst wenn es dazu käme, blie-  gien und der verbreiteten Skepsis gegenüber technologi-  ben solche Einrichtungen eine Randerscheinung in der  deutschen Hochschullandschaft.  schen Innovationen, deren gesellschaftliche und mensch-  liche Folgewirkungen noch vielfach im Dunkeln liegen,  Man könnte das Thema Eliteuniversitäten deshalb auf  sich beruhen lassen, kämen dabei nicht unvermeidlich  etwa was die Möglichkeiten der Biotechnologie anbe-  langt. Dazu kommt der unbequeme Schwebezustand  Fragen ins Spiel, die unser Bildungssystem und unser Ver-  einer Gesellschaft, in der nach wie vor traditionelle Wert-  ständnis von Bildung überhaupt betreffen. Die von Gen-  vorgaben und Lebensformen an Bedeutung verlieren, ın  scher mit angestoßene neue Diskussion über die Notwen-  der sich aber gleichzeitig in sehr unterschiedlichen For-  digkeit und die Wege der Förderung von Eliten ist nur ein  men die Sehnsucht nach neuen Verbindlichkeiten und  Indiz für ein ganzes Bündel ungelöster Probleme.  identitätsverbürgenden Sicherheiten regt.  Auf diesem Hintergrund bieten sich vor allem zwei Flucht-  Vorsicht vor Vereinfachungen  wege an, die auch tatsächlich zur Zeit häufig begangen  Das beginnt mit Strukturfragen: Man denke an die ver-  werden. Es liegt zum einen die Versuchung nahe, an die  Bildungsinstitutionen von der Schule über die Universität  schiedenen Vorschläge, die Schulzeit bis zum Abitur zu  bis zur Erwachsenenbildung Anforderungen zu stellen,  verkürzen bzw. Gymnasium und Universität effektiver  die sie ‚beim besten Willen nicht einlösen können. Man  miteinander zu verzahnen. Es ist vielfach die Rede von  kann nicht einfach von der Schule .die Vermittlung von  der Notwendigkeit eines Wettbewerbs zwischen den ein-  Werten an die.nachwachsenden Generationen einfordern,  zelnen Universitäten, um dadurch die Qualität von Lehre  die in der Gesellschaft längst nicht mehr selbstverständ-  und Forschung zu erhöhen. Man muß jetzt schon Überle-  lich sind. Wenn es zugegebenermaßen keinen verbindli-  gungen anstellen, welche Perspektiven sich für die Hoch-  chen Kanon von Traditionsgehalten mehr. gibt, wenn  schulen in den neunziger Jahren ergeben, wenn der jetzige  Studentenberg aufgrund der demographischen Entwick-  keine literarischen, philosophischen oder religiösen  „Klassiker“ fraglos vorgegeben sind, ist ein solcher Ka-  lung abgebaut sein wird.  non für das Gymnasium oder für ein universitäres Fach-  Noch nicht bewältigt sind gewichtige Folgeprobleme der  studium nur mit Mühe zu begründen.  Bildungsexpansion der vergangenen zwanzig Jahre, die  .durch die wirtschaftliche Talfahrt verschärft wurden. Es  Die zweite Gefahr liegt im resignativen oder auch optimi-  wurden und werden Tausende von Studenten ausgebildet,  stisch-zukunftsfrohen Rückzug auf vereinfachende Re-  die kaum Aussicht auf eine ihrer Qualifikation entspre-  zepte, mit denen man dem Bildungswesen glaubt aufhelfen  chende Position haben, seien es Lehrer oder Juristen. Da-  zu können. Dazu gehört nicht zuletzt die vielfach anzu-  .
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Gegen Aberglauben rauche ıch Rationalıtät, Anmaßung Krıitik,
Chaos Ordnung, I yrannıs Wıderstand.

artmut DO  s Hentig

Was Biıldung nottut
Um diıe VO Hans-Dietrich Genscher ın etzter eıt mehr- mı1t stellt sıch die Frage nach dem ANZEMESSCNCNH Verhält-
tach erhobene Forderung nach der Schaffung prıvater Elı- NıS bzw der gesellschattlıchen Wertschätzung VO praxI1S-
teunıversıtäten In der Bundesrepublık I1ST inzwischen Orlentlerter Berufsausbildung und akademıschem Stu-
ruhiger gyeworden. Bisher stieilß der Ratschlag des FDPRP- dıum, ebenso nach dem Sınn und den Inhalten dessen,
Vorsitzenden auft wenıg Gegenliebe In der Offentlichkeit: W as gewÖhnlıch Allgemeıinbildung heiß_t.
Sowohl be1 den Reaktionen A4US der Politik W1€ VO  i den
Universıitäten überwogen dıe kritischen Stimmen, sel Schliefßlich schlagen sıch auf dem Feld VO  S Bıldung und

Bıldungspolitik besonders MAaSsSS1IV alle UOrientierungs-
4aUS mehr praktisch-organisatorischen Bedenken, sel
A4US$S grundsätzlıchem Mifßtrauen gegenüber Reızworten schwıerigkeıiten nıeder, miıt denen WIFr ın Gesellschaft und

Staat derzeıt kämpfen haben Za CNn waren hiıer
W1€e Elıte und Elıtetörderung. Dafß In absehbarer eıt die Spannungen zwıschen der schon A4aUS Wettbewerbs-
ZUu  — Gründung priıvater Hochschulen kommt, 1St gründen unvermeıdlichen UÜbernahme Technolo-
wen1g wahrscheinlıch, und selbst WE dazu käme, blie- o]en und der verbreıteten Skepsıs yegenüber technologi-ben solche Einriıchtungen ıne Randerscheinung ın der
deutschen Hochschullandschatrt. schen Innovatıonen, deren gesellschaftliche und mensch-

lıche Folgewirkungen noch vielfach 1m Dunkeln lıegen,Man könnte das 'Thema Eliıteunıiıversıtäiten eshalb auft
sıch eruhen lassen, kämen dabe!l nıcht unvermeıdlich LWAa W 4S die Möglıchkeiten der Biotechnologie anbe-

langt. Dazu kommt der unbequeme Schwebezustand
Fragen 1Nns Spıel, die Bıldungssystem und Ver- einer Gesellschaft, ın der nach WI1€ VOT tradıtionelle Wert-
ständnıs VO Bıldung überhaupt betreffen. Dıie VO  — (sen- vorgaben und Lebenstormen Bedeutung verliıeren, IN
scher miıt angestoßene NEUE Diskussion über die Notwen- der sıch aber gleichzeıtig In csehr unterschiedlichen For-
dıgkeıt und die Wege der Förderung VO  Z Elıten ISTt 1U eın

1LE  - die Sehnsucht nach Verbindlichkeiten und
Indız für eın aANZCS Bündel ungelöster Probleme. identitätsverbürgenden Sıcherheiten regt

Auf diesem Hintergrund bıeten sıch VOT allem wWwe1l Flucht-
Orsıc Vor Vereinfachungen WEZE A die auch tatsächlich ZAUUR eıt häufig begangen
Das begınnt mıt Strukturfragen: Man denke die VeEeI-

werden. Es lıegt ZUuU einen die Versuchung nahe, dıe
Biıldungsinstitutionen VO  — der Schule über dıe Uniıiversıität

schiedenen Vorschläge, die Schulzeit bıs ZU Abıtur hıs 1006 Erwachsenenbildung Anforderungen stellen,verkürzen b7zw Gymnasıum und Universıität effektiver dıe S$1€e beım besten Wıllen nıcht einlösen können. Man
mıteinander verzahnen. Es 1STt vieltfach dıe ede VO ann nıcht einfach VO der Schule die Vermittlung VO
der Notwendıigkeıt eiınes Wettbewerbs zwischen den e1In- Werten dıe.nachwachsenden (GGenerationen einfordern,zelnen Unıiversıtäten, adurch die Qualität VO Lehre die In der Gesellschaft längst nıcht mehr selbstverständ-
un Forschung erhöhen. Man mu Jetzt schon Überle- ıch sınd. Wenn zugegebenermalen keıinen verbindlı-
SUNSCH anstellen, welche Perspektiven sıch tür dıe och- chen Kanon VO  _ Tradıtionsgehalten mehr o1bt, WENN

schulen In den neunzıger Jahren ergeben, WE der Jjetzıge
Studentenberg aufgrund der demographischen Entwick- keıne lıterarıschen, philosophischen oder relıg1ösen

„Klassıker” traglos vorgegeben sınd, IST eın solcher Ka-
lung abgebaut seın wird.

1O für das Gymnasıum oder tür eın unıversıtäres Fach-
och nıcht bewältigt sınd gyewichtıge Folgeprobleme der studıum 1U miı1t Mühe begründen.Bıldungsexpansıon der VErSANSCNCH ZWanzıg Jahre, dıe
durch dıe wirtschafrtliche Talfahrt verschärft wurden. Es Di1e 7welıte Getahr lıegt 1m resıgnatıven oder auch Optim1-
wurden und werden Tausende VO Studenten ausgebildet, stisch-zukuntfttstrohen Rückzug auf vereinfachende Ke-
die aum Aussıcht auf i1ne iıhrer Qualitikation ENISPCE- Z  ‘ mMI1t denen INa  —_ dem Bıldungswesen gylaubt authelten
chende Posıtion haben, selen Lehrer oder Jurısten. IDa können. Dazu gehört nıcht zuletzt die vielfach Uu-
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trettende einseıtıge Schuldzuweisung die Bildungsre- NUuNg, ın der S1€ zueinander stehen, 1ST charakteristisch tfür
torm der sechzıger un sıebziger Jahre, wobel dann deren dıe Komplexıtät, Von der NSECTC Gesellschaft und Kultur
unbestreıitbare Posıtıva (Offnung VO Gymnasıum un auf der risıkoreichen Schwelle ZUur Nachneuzeıt gepragt

sind. Deshalb raucht ONM  —_ aber nıcht resiıgnıeren undHochschule für bildungstferne Schichten) gegenüber den
Deftiziten (unzulängliche Retorm der Bıldungsinhalte, damıt die Gestaltung des Bıldungswesens VOT allem den
teilweıse übertriebener technokratischer Eıfer) Y- Bürokraten un: Technokraten überlassen. Es lassen
schlagen werden. Dazu gyehört auch der schlichte DPen- sıch nämlich durchaus einıge unentbehrliche und SINN-
delumschlag OIl Eintreten für Chancengleichheıit und volle Perspektiven un Ziıele
Bıldung als Bürgerrecht ZUuU Lobpreıs der Elıten, auf die

angesichts Herausforderungen letztlich FSs braucht Geschichtsbewußtseıirn un
komme. Es ISTt schliefßlich nıemandem gedient, WENN sıch Rationalıtät
Parteıen und Interessenvertreter In der bıldungspoliti-
schen Diskussion VOT allem gegenseılt1g Klischees die iıne der Grundtfähigkeiten, deren Einübung Bildung
Ohren schlagen. Dafür haben die Auseinandersetzungen gyerade heute beizutragen hätte, 1St der Mut ZUT Rationalı-

das Für und Wıder der Gesamtschule ebenso Beispiele tal. Damıt 1St nıcht primär die spezıfısche Eıgenlogik VO

gelıefert Ww1€e dıe Dıskussion die Benachteıiligung VO  — Einzelwissenschatten gemeınt. Vielmehr gyeht das
Arbeıiterkindern ın Gymnasıum und Universıität. über das eıgene Fachgebiet hinausreichende Vermögen,

Probleme In vernünftiger Argumentatıon EerÖFrtern;
ohne die eınen öffentlichen Dıiıskurs über die alle Bür-Bıldung hat nıC MUur eın Zie|
SCI betreffenden Fragen nıcht geben kann. Dazu gehört

Weıiterzukommen 1St demgegenüber NUr dann, Nn die Fähigkeıt ZU  S Differenzierung als Gegengewicht FAAUE

oberflächlichen Bescheidwissen und Urteilen ebenso W1€Enächst dıe Verständıgung arüber gyesucht wırd, wel-
chen Zielen und Leıtlınıen sıch Bıldung angesichts WWNSeRGT dıe Einsicht ın die Begrenztheit und Ergänzungsbedürf-
gesellschaftliıch-kulturellen Lebenswelt und ıhrer T ugkeıt des eıgenen Standpunktes.
kunftsperspektiven Orlentlieren mudfß, worauft dabeı VOT- IDieser Mut 2A00 Ratıionalıtät 1St VOT allem eshalb wichtig,gyängıg den Auseinandersetzungen un Strukturen des weıl gegenwärtig kräftige gegenläufige Tendenzen
Bıldungswesens, um Kompetenzen und Gesamtpläne —

kommt. o1bt. Man denke 1U  —_ al den verbreıteten Rückzug auf Er-
lebniıs und Gefühl, dıe nıcht 1mM vernünftigen (Ge-

Es 1ST In dıiıesem Zusammenhang weder sinnvoll noch NOL- spräch gerechtfertigt un befragt werden brauchen.
wendıg, sıch auf eın einz1ıges leitendes Interesse kaprı- Hierher gyehört der Trend, den eiıgenen Standpunkt als
zıeren, dem alle Bıldungsangebote un: -bemühungen Bekenntnis VOT sıch herzutragen und damıt alle möglıchen
dienen müfdfsten. Das äflst sıch Schicksal der Begrifte Sektierereıen befördern, ebenso dıe verbreıtete und
Emanzıpatıon und Kritiık zeıgen, dıe nıcht allgemeın 1U  —_- durch Teıle des Medienangebots geförderte Scheu, sıch
1m kulturellen Umbruch der sechziger Jahre und der ıh sorgfältig und damıt auch mi1t einer YeWw1ssen Dıstanz auf
begleitenden Reftflexion iıne entscheıdende Rolle spielten, Probleme einzulassen. Hıer hat Bıldung (nıcht ETStEe auf

der Ebene der Universıitäten) iıne Aufgabe, die gyerade 1msondern gerade auf die Bıldungsdiskussion durchschlu-
SCH Sosehr S$1€Ee auch heute noch für jede Bildungskonzep- Interesse eiıner auch In Zukunft tunktionıerenden polıitı-
ti1on unverzichtbar sınd, als alleın dominierende Perspek- schen und kulturellen Offentlichkeit nıcht vernachlässıgt
t1ven taugen Emanzıpatıon oder Kritikfähigkeit \l Es werden dart
hat sıch schliefßlich deutlich erwıesen, da{fß dıe 1SO- Beförderung VO Rationalıtät dart allerdings nichf A
lıerte Propagierung VON alles hiınterfragender Kritıik un
völlıger Emanzıpatıon VO Z/wängen leicht in Frustratıion Isolıerung oder Überschätzung der Möglıchkeıiten des

vernünftigen Diskurses führen Iieser 1St Ja immer ın eın
umschlagen kann.

VO  > vielen soz1ıalen und geschichtlichen Faktoren geprag-
Allerdings stehen heute auch nıcht eintach andere Global- tes Umfteld eingebettet, dem weder 1m Vorgriff auf utOopL-
ziele bereıt, dıe die Stelle der ENANNLEN EGn könnten sche Vorstellungen VO  } einem herrschaftsfreien Dıalog
oder Sar müdßten. Weder dıe möglıchst reibungslose An- noch durch den Rückzug auf ıne blofß tormale, VO  = allen
Passuns die Erfordernisse des wıssenschattlich-techni- Inhalten abgelöste Ratıionalıtät entkommen 1St.
schen Fortschritts noch die Einübung elines “Sanf- Deshalb gyehört den vyerade heute unerläfßlichen
ten  D und ganzheitlichen Umgangs MIt der Wıirklichkeit Grundelementen VO Bıldung auch das Vertrautsein mA1t

der geschichtlichen Herkunft der Gegenwartsgesellschaft,lassen sich (Gew1lssens als die alleinseliıgmachenden
Leıitperspektiven für Bıldung empfehlen. Es hılft auch be] dieser Herkunft nıcht erst dıe Geschichte selIt der
nıcht der unvermuıttelte Rückgriftf auf die großen Zıele, Französıschen Revolution gehört. Fıne CHNAUC und solıde
WwI1€e S1€E LWAa Landesverfassungen dem Erziehungswesen historische Bıldung kann In zweıerle1ı Hınsıcht hılfreich
vorgeben, VO der Ehrfurcht W: (sott bıs Z UB Au{fge- se1In: S1ıe annn ZU  = Stabilısierung VO  > kollektiver und da-
schlossenheıt für alles Wahre, (CGsute und Schöne oder.der mMIıt auch indıividueller Identität beitragen, indem S1€E die
Liebe ZAUNG Heımat. Irotzdem kann auf keines der ANSC- verschiedenen Schichten und Strömungen 1Ns Bewulflstsein
ührten Stichworte eintach verzichtet werden. IDITS Span- hebt, denen sıch dıe moderne Gesellschaft miıt iıhren Instı-
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tutiıonen un: ihrem geıistigen Proftil verdankt und die S1e den heutigen Bedingungen 1im Bıldungswesen un
ımmer noch praägen 1ın der tragenden Gesellschafrt eintach nıcht mehr VeTr-

wiıirklichen lassen. So kann sıcher heine Rückkehr ZUYGleichzeıintig 1St die Vertrautheit miıt der Geschichte aber
auch eın Gegenmiuttel Tendenzen Mythen- Bıldung als Indoktrination gyeben, Z Eintrichtern tester

Normen und Inhalte.bildungen, ıdeologischen Verkürzungen, die miıt vol-
lem Bewußtsein oder 4US bloßer Bequemlichkeıt hıstori- Bıldung MuUu sıch In dieser Hınsıcht eın bescheideneres Ziel
sche Befunde In iıhrer Dıtterenziertheit nıcht mehr ZU  — seizen Ihre Chance lıegt VOT allem darın, nıcht NUu  —_ eınen
Kenntnıs nehmen oder S$1e nach dem Jjeweılıgen Interesse Gemischtwarenladen voller Daten, Fakten und Deutun-
umbıiegen. Das Wıssen die historische Dımension SCH anzubıieten, sondern darüber hınaus den Anspruch
serer. Lebenswelt ann auch die notwendıge Resistenz SC- herauszuarbeıten, der be] SCHAUCTIECINM Hınsehen hınter
SCH Manıpulatıion durch eın immer unüberschaubareres dieser Vielfalt steckt. Letztlich mu Aufgabe aller Bıl-
Informations- un Unterhaltungsangebot befördern. dungsbemühungen se1n; die grundlegenden Elemente der
Dabei sollte INa  — die historische Bıldung allerdings nıcht europdischen Kultur 4115 Licht heben, die oder g-
einfach die Eınübung ın den Umgang mıt technolo- rade SCHh aller Brüche, Verschattungen und Katastro-
gyischen Neuerungen und die Offtenheit für den wI1Issen- phen auch für die Postmoderne unverzıchtbar sınd.
schaftliıch-technischen Fortschritt ausspıielen, auf dıe Damıt 1St nıcht gemeınt, mülte VO  — den Kathedern eın
nıcht eintach verzichtet werden kann. Vielmehr könnte unvergänglıches Kulturerbe und Ethos gepredigt werden,
der „Nutzen der Hıstorie für das Leben“ gerade darın be- das sıch beim Blick auf dıe gesellschaftlich-geistige Wırk-
stehen, da{ß S1E gleichermaßen ZUT Skepsıs gegenüber —- lıchkeit schnell als Ideologie erweısen würde. Ausrıichtung
geschichtlichen Rückzugsbewegungen a4aUS der arbeıtste1l- der europäisch-abendländischen Kultur bedeutet auch
lıgen Industriegesellschaft anhält W1€e auch Z Vorsicht nıcht die hochmütige oder gleichgültige Abschottung g -
gegenüber eiınem naıven Vertrauen ıIn dıe Eıgenlogik genüber anderen Kulturen. ohl aber bräuchte diıe Be-
un den Nutzen technologischer Prozesse. re_itschaft un den Mut, 1m Bıldungswesen tür Eınsıchten,

Institutionen und Werte werben, dıe sıch in einer teıl-
welse langen und mühevollen Entwicklung ewährt habenWerte, für die es sıch werben und ohne dıe eın humanes Zusammenleben auch In Zukunft

Bleibt die ohl wichtigste Frage, der sıch jede Überlegung nıcht vorstellbar 1St. den demokratischen Rechtsstaat, das
Inhalten und Zıelen VO Bıldung stellen mu und die Bemühen soz1ıale Gerechtigkeıit, Freiheıit und SO-

sıch auch schon hınter den Stichworten Ratıionalıtät und nale Würde jedes Menschen, die se1ine Verzweckung In 1r-
Geschichte Wort meldet Wıe steht heute mıt der gendeiner Richtung verbieten, die Oftenheit tür Deutun-
Wertorientierung UOoNn Bıldung, x1bt überhaupt noch VeOeI- SCH der Wırklichkeıit, die über das Vortindliche und

bindliche Werte un Tradıtionen, dıe 1m Proze(ß der Bıl- Planbare hinausgehen.
dung vermuıttelt und eingeübt werden müßten, b7zw sollte
INa  a’ sıch wıeder 1ın verstärktem Ma{ß auf s$1e zurückbesıin- Was die Kırche tun kann
nen” War trıtt die rage nach Wertorientierung und
Menschenbild gegenwärtig hınter den Forderungen nach Damıt kommt unweıgerlıch der christliche Glaube 1Ns
Anpassung des Bıldungssystems den technologischen Spıel, nıcht U als geschichtsmächtige Größe, als Ele-
Wandel und seine Konsequenzen für die Beruts- un: Ar- ment der abendländischen Sozı1al-, Gelstes- und Kultur-
beitswelt zurück; S1e 1St deshalb aber nıcht VO der Tages- geschichte, sondern auch als lebensprägende Kraft Das
ordnung abgesetzt. So trıfft INa  — immer wıeder aut dıe heißt nıcht, da{fß die Kırchen heute ıne geschlossene, sSt1m-
orge, eınes breiten und vielfältigen Bıldungsange- mıge Bildungskonzeption anzubieten hätten, be1 der sıch
botes und beträchtlicher Bıldungsinvestitionen lasse dem ach des Glaubens die verschıedenen Aspekte
nıcht NUu  - die Qualität des Erreichten vielfach wun- und Dıiszıplinen harmonisch zusammenfügen würden.
schen übrıg, sondern tehle oft auch der unverziıicht- uch S$1€e entkommen nıcht den pannungen zwıischen
baren Substanz. Tradıition und Innovatıon, Beharrungsvermögen un Fle-
Dem versucht INa  } vielerorts dadurch entgegenzuwiırken, xıbılıtät, Fachwissen un übergreitenden Bıldungszıelen,
daß wıieder mehr verpflichtende Inhalte für einzelne Fä- die gegenwärtıg jede Verständigung über Inhalte und DPer-
cher oder Studiengänge testgeschrieben werden, nachdem spektiven VO  3 Bıldung pragen
UVO die Orıientierung Lernzıelen dominıerte, denen Dennoch hätten die Kırchen, die Ja instıtutionell 1mM Bıl-
die Inhalte teilweıse ftast belıebig zugeordnet werden dungswesen auf allen Stuten vielfältig präasent sınd, in dıe-
konnten. Auch dıe Reform der Oberstutenretorm rag SC Bereich iıne wichtige Aufgabe: S1e mülfsten 1mM
diesem Trend festeren Kanones Rechnung. Religionsunterricht, In der Erwachsenenbildung WI1€e auch
Damıt 1St das Grundproblem allerdings noch längst nıcht den theologischen Fakultäten 1mM Rahmen der Unıver-
gelöst. Schliefßlich geht nıcht nNnu  _- diesen oder jenen S1tÄät den Glauben 1Nns Gespräch einbringen, daflß
Stotff für den Deutsch- oder Geschichtsunterricht, SOMN- nıcht 11U  —_ als iıne gruppenspeziıfische Geheimlehre
dern Tradıtions- und Wertvermittlung als Aufgabe scheınt, sondern sıch tür die allgemeine Orientierung ANSC-

sıchts einer ın vieler Hinsıcht unsıcheren Zukunft alsvon Bıldung überhaupt. Gerade deshalb mu INa  > sıch da-
VOT hüten, vollmundıge Forderungen erheben, die sıch tragfähig und erhellend erweIlst. Ulrich Ruh


